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Bom neuen MMm mit Mem M
berichtet ©heobor dagger in Berlin in ber „(front»
furter 3tg-" -

@? ift, auf leiber nur fetp: furze $ett, im preufftfehen
3lbgeorbnetenl)au? eine 2lu?ftellung non ©rtt würfen
für Sanbhäufer ju fet)en. ©er „HBerbanbibnnb"
batte fetnerjeit einen SBettbewerb oeranftaltet unb beffen
Stefultate fieflt er jetzt aul.

©a? ^)auptprin§ip in biefem SSBettbewerb : el foitte
bie 23erwenbbarfeit be? flaxen ©ad) el nacbgetniefen
werben. ©amit f)aribett e? fid) um eine grofje 9îeue=

rung, befonber? für ba? mittlere unb fübtid)e ©eutfd)»
lanb. (3Bä£)tenb man in ©dt)leëwig=^)oIftein bereit? mit
fladjen ©äd)ern baut.) ©er genannte 33unb bot alfo
feftftcllen wollen, ob „mit flacher 33ebad)ung für oer=
fdjiebene ©ebäubearten tünftlerifd)e SBirtungen im Sanb»

föbaftlbitbe ju erreichen finb." @? ift gut, baff man
biefem problem etwa? näher treten will.

9Jlit einer gewiffen gurüdljaltung îann man bie 33e=

ftrebungen loben, bie ba? flache ©ach in bie beutfehe
Sanbfchaft hineinleben wollen. 93etrad)ten wir bie ©ache
nom tünftlerifchen ©tanbpunft. ©a? fladje ©ad)
bat etwa? 2lbfd)neibenbe?, 23erfürzenbe? unb
ein 93au mit einem folgen ülbfchlufj erf^eint uni um
fertig ober eingebrütft: jebenfaO? fehlt ihm ber metobifc^e
3Iu?ftang in bie §ölje, ben bie fteilen Fächer bnben.
@1 macht fich immer beffer, wenn ein 53au non geringem
Querfdjnitt eine beutliche ©enbenz nach oben aufmeift,
nicht wie ein SBürfel wirft. UBäbrenb ber Slbfchlufj ber
langaulgtbreitetcn bauten, bie wie ©chlöffer, fperren»
bäufer etwa, nur ein ober jwei ©todwerfe haben, wenn
nicht burd) ein ßodjbach fo bod) juminbeft burd) ein
überhaupt nicht ficf)tbareë ©ad) am beften erfolgt : bann
fteben Sfarpatiben, ^eroen ober ^eilige, ©eftalten jeben»
faß? ober aber auch 2lmpl)oren, Gruben auf bem jfirft,
fcfjeinbar au? ber feront heraulwacfjfenb unb bie not»

wenbige ®ad)fi<htbarfeit oerbedenb wofßgetönt. fjeben»
fall? foßte e? barauf anfommen, baff bie jfaffabe nicht
wie nach einem ©cfjnitt enbe, nidtjt erbrüeft werbe oon
ber Unmittelbarfeit eine? ®ad)e?, fonbern leife hinüber»
leite in ba? 33Iau be? Rimmel?, mit fpilfe einer fanften
fd)iefen ©bene ober eine? patinierten Doall ober eben

ber Figuren.
®te§ wäre bie äfthetifdje Rrilif unb bie oon biefem

©tanbpunft au? notwenbige Slblebnung be? flachen
©acfje? unter 30 ©rab. Slber e? fommt noch eine anbete
Sßerfpeftioe in 93etrad)t, bie watjtfdfjeintidh eher aulfdßag»
gebenb ift all bie reinfünftlerifche. ®a? ißraftifche eine?

flachen ©ache? jeigt fid) flar: biefe? ift biüiger, nimmt
weniger Staunt ein, wa? ja aufferorbentlicf) wichtig ift.
®ie für ben 53au feftgefe^ten Kubifmeter fönnen beffer
oerwertet werben. 3lud) glaube ich, baff ber @d)uh
gegen bie flimatifchen Eingriffe beim flachen ©ach größer
ift. (Qn Oberbapern baut man — allerbing? auf oer»
einleiten ©eböften nur — gtacljbächer, unb biefe ©egenb
ift febr ©ihneeftürmen ausgefegt.)

Sltit biefen praftifdjen Vorzügen — wobei bie 33er»

biHigung be? Saue? ba? wefentlichfte ßJloment bilbet —
ift unzweifelhaft bie reinfünftlerifche ffrage beifeite ge»

brängt. SBir woßen un? barüber weiter nicht aufhalten,
weil e? aud) hier fo ift roie in allen fragen be? täg»
lidfjen Seben? 2Bo bie ©ed)nif mit ihren nüchternen
Vorteilen in bie geringe Öfonomie be? ©djönen eingreift,
wirb fie biefe? immer ju oerbrängen wiffen, weil fich
bie £anbgreiftid)fett ihrer Argumente Anerkennung leicht
erzwingen fann.

®a? flache ©ad) iff ber Ipauptoerfud) jur neuen ©e=

ftaltung be? Sanbhaufe?. Meine unb weniger bebeutenbe
bewerft man in biefer 2lu?fteHung oon ©ntwürfen auch;

fie unterftreidjen hauptfächlich bie moberne ©enbenz, ba?

©ebäube fo praftifch al? nur möglich auljunü^en. ©er
©ntwurf be? Arcfjiteften Abolf Sßeper (ffranffurt) erhielt
ben elften ißreil. 93ergteid)en wir bie übrigen ©infew
bungen, fo fönnen wir ber 3urp — in biefer ber he»

währte peter Behren? — ooflfommen juftimmen Wiefel
Sanbhau? zeichnet ftch burch eine fehr grofje ©infachheit
in ber äufferen fform au? unb burd) etne fehr gefcl)icEte

IRaumoerteilung im Innern. 3lllerbing? macht ba? @e»

famte einen rec£)t nüchternen ©inbruef unb bie geringe
33ermenbung oon ffenftem finbe id) unbegreiflich- $od)
lie^e fich oießeicht ba noch Abhilfe fchaffen. ©onft hat

biefe? 2anbhau? etwa? 93ornef)m=9fluf)ige§ an fich, unb

gerabe ba? fd)eint mir bei flauen ®ädhern am fdfjwierigften
erreichbar: wa? bie anberen ©infenbungen beweifen. ^en
Zweiten ?ßrei§ erhielt ber IRegierunglbaumeifter 3B. fpoff=

mann (^.innooer). 3n biefem 33au ift etwa? gladern=
be?, Unruhige?, bie Çauptfront hat etwa? unangebracht
ißompöfe? an fich bic ©eitenanficht etwa? 3ufammen»
geftüdelte?. 3Ran hätte al? erfiel ißrinzip bie ©tilein»

fadjheit annehmen foßen. 2tm nächften lag natürlich,
ben einfachen, ernften unb bod) freunblichen nieber»

fächfifchen £pp z« wählen. ®a? gefchah grö^tenteil?,
aber man finbet auch Spielarten, bie nicht? mehr mit

ihm gemeinfam haben. Unter ben Beiträgen, bie ba ju
feßen finb — allerbing? gehören fie nicht mehr zu ben

mit einem ißrei? aulgezeichneteu — finbet man welche,

überwuchert oon ber längft erlebigten ßtomantif einet

oerlaffenen 33illa am Sïieer, anbere gefcf)müdt mit fenti»

mentaler Drnamentif, anbere zu einer ©tißofigfeit oer=

mengt, in bie fich gnechifdfe ©lemente unangenehm oer=

irrt haben.
3n einem anberen ©inne aber ift ber fpoffmannfche

©ntwurf bem be? erften tßreilträger? oieüeicht noch

oorzuziehen, weil er einen ftarfen ©rang nach Sicht
©rünem oerrät. ©a? fcheint mir bei einem SanblpuS
bie ^auptfache z« fein @? fotfte überhaupt weniger rote

ein 33au wirfen, mehr wie etwa? beinahe ber 2anbfd)aft
ülngehörenbe?, oon ihrem ©rün nicht 3lbgefd)toffene3,
teitnehmenb an ihrer ftelligfeit unb flaren Suft. ©enn

ba? ßanbhau? bezweeft, bie 3fîenfd)en au? bem für alle

fötperlichen Organe fc^äblichen betrieb ber ©ro|ftabt
heraulzureiffen, um fo zuminbeft ben 2lufentl)alt ihrer

IRuheftunben näher an bie Statur zn bringen. 3" @n<p

tanb ift biefer ©rieb nad) ber Feinheit be? Sanbe? roeit

ftärfer al? bei un? unb auch oiel früher aufgetreten, fo»

baff e? heutzutage faum gamilien geben wirb — es

feien benn bie ganz Unbemittelten — bie nicfjt irgenbroo

ein fleine? Sanbhau? hätten. 33ei un? fajjt biefer SBunfch

je^t immer mehr Soben in ber ©mpfinbunglwelt bei

Sltenfchen. ©ie ©ro^ftäbte bauten an ben Peripherien
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Bom neuen Lindhnns mit flachem Noch

berichtet Theodor Tagger in Berlin in der „Frank-
furter Ztg.":

Es ist, auf leider nur sehr kurze Zeit, im preußischen
Abgeordnetenhaus eine Ausstellung von Entwürfen
für Landhäuser zu sehen. Der „Werdandibund"
hatte seinerzeit einen Wettbewerb veranstaltet und dessen

Resultate stellt er jetzt aus.
Das Hauptprinzip in diesem Wettbewerb: es sollte

die Verwendbarkeit des flachen Daches nachgewiesen
werden. Damit handelt es sich um eine große Neue-

rung, besonders für das mittlere und südliche Deutsch-
land. (Während man in Schleswig-Holstein bereits mit
flachen Dächern baut.) Der genannte Bund hat also
feststellen wollen, ob „mit flacher Bedachung für ver-
schiedene Gebäudearten künstlerische Wirkungen im Land-
schaftsbilde zu erreichen sind." Es ist gut, daß man
diesem Problem etwas näher treten will.

Mit einer gewissen Zurückhaltung kann man die Be-
strebungen loben, die das flachs Dach in die deutsche

Landschaft hineinsetzen wollen. Betrachten wir die Sache
vom künstlerischen Standpunkt. Das flache Dach
hat etwas Abschneidendes, Verkürzendes und
ein Bau mit einem solchen Abschluß erscheint uns un-
fertig oder eingedrückt: jedenfalls fehlt ihm der melodische
Ausklang in die Höhe, den die steilen Dächer haben.
Es macht sich immer besser, wenn ein Bau von geringem
Querschnitt eine deutliche Tendenz nach oben aufweist,
nicht wie ein Würfel wirkt. Während der Abschluß der
langausgebreiteten Bauten, die ivie Schlösser, Herren-
Häuser etwa, nur ein oder zwei Stockwerke haben, wenn
nicht durch ein Hochdach so doch zumindest durch ein
überhaupt nicht sichtbares Dach am besten erfolgt: dann
stehen Karyatiden, Heroen oder Heilige, Gestalten jeden-
falls oder aber auch Amphoren, Truhen auf dem First,
scheinbar aus der Front herauswachsend und die not-
wendige Dachsichtbarkeit verdeckend wohlgetönt. Jeden-
falls sollte es darauf ankommen, daß die Fassade nicht
wie nach einem Schnitt ende, nicht erdrückt werde von
der Unmittelbarkeit eines Daches, sondern leise hinüber-
leite in das Blau des Himmels, mit Hilfe einer sanften
schiefen Ebene oder eines patinierten Ovals oder eben

der Figuren.
Dies wäre die ästhetische Kritik und die von diesem

Standpunkt aus notwendige Ablehnung des flachen
Daches unter 3V Grad. Aber es kommt noch eine andere
Perspektive in Betracht, die wahrscheinlich eher ausschlag-
gebend ist als die reinkünstlerische. Das Praktische eines
flachen Daches zeigt sich klar: dieses ist billiger, nimmt
weniger Raum ein, was ja außerordentlich wichtig ist.
Die für den Bau festgesetzten Kubikmeter können besser

verwertet werden. Auch glaube ich, daß der Schutz
gegen die klimatischen Angriffe beim flachen Dach größer
ist. (In Oberbayern baut man — allerdings auf ver-
einzelten Gehöften nur — Flachdächer, und diese Gegend
ist sehr Schneestürmen ausgesetzt.)

Mit diesen praktischen Vorzügen — wobei die Ver-
billigung des Baues das wesentlichste Moment bildet —
ist unzweifelhaft die reinkünstlerische Frage beiseite ge-
drängt. Wir wollen uns darüber weiter nicht aufhalten,
weil es auch hier so ist wie in allen Fragen des täg-
lichen Lebens Wo die Technik mit ihren nüchternen
Vorteilen in die geringe Ökonomie des Schönen eingreift,
wird sie dieses immer zu verdrängen wissen, weil sich
die Handgreiflichkeit ihrer Argumente Anerkennung leicht
erzwingen kann.

Das flache Dach ist der Hauptversuch zur neuen Ge-
staltung des Landhauses. Kleine und weniger bedeutende
bemerkt man in dieser Ausstellung von Entwürfen auch;

sie unterstreichen hauptsächlich die moderne Tendenz, das

Gebäude so praktisch als nur möglich auszunützen. Der
Entwurf des Architekten Adolf Meyer (Frankfurt) erhielt
den ersten Preis. Vergleichen wir die übrigen Einsen-
düngen, so können wir der Jury — in dieser der be-

währte Peter Behrens — vollkommen zustimmen Dieses

Landhaus zeichnet sich durch eine sehr große Einfachheit
in der äußeren Form aus und durch eine sehr geschickte

Raumverteilung im Innern. Allerdings macht das Ge-

samte einen recht nüchternen Eindruck und die geringe

Verwendung von Fenstern finde ich unbegreiflich. Doch
ließe sich vielleicht da noch Abhilfe schaffen. Sonst hat
dieses Landhaus etwas Vornehm-Ruhiges an sich, und

gerade das scheint mir bei flachen Dächern am schwierigsten
erreichbar: was die anderen Einsendungen beweisen. Den

zweiten Preis erhielt der Regierungsbaumeister W. Hoff-
mann (Hannover). In diesem Bau ist etwas Flackern-
des. Unruhiges, die Hauptfront hat etwas unangebracht
Pompöses an sich und die Seitenansicht etwas Zusammen-
gestückeltes. Man hätte als erstes Prinzip die Stilein-
fachheit annehmen sollen. Am nächsten lag natürlich,
den einfachen, ernsten und doch freundlichen nieder-

sächsischen Typ zu wählen. Das geschah größtenteils,
aber man findet auch Spielarten, die nichts mehr mit

ihm gemeinsam haben. Unter den Beiträgen, die da zu

sehen sind — allerdings gehören sie nicht mehr zu den

mit einem Preis ausgezeichneten — findet man welche,

überwuchert von der längst erledigten Romantik einer

verlassenen Villa am Meer, andere geschmückt mit senti-

mentaler Ornamentik, andere zu einer Stillosigkeit ver-

mengt, in die sich griechische Elemente unangenehm ver-

irrt haben.

In einem anderen Sinne aber ist der Hoffmannsche

Entwurf dem des ersten Preisträgers vielleicht noch

vorzuziehen, weil er einen starken Drang nach Licht und

Grünem verrät. Das scheint mir bei einem Landhaus
die Hauptsache zu sein Es sollte überhaupt weniger wie

ein Bau wirken, mehr wie etwas beinahe der Landschaft

Angehörendes, von ihrem Grün nicht Abgeschlossenes,

teilnehmend an ihrer Helligkeit und klaren Luft. Denn

das Landhaus bezweckt, die Menschen aus dem für alle

körperlichen Organe schädlichen Betrieb der Großstadt

herauszureißen, um so zumindest den Aufenthalt ihrer

Ruhestunden näher an die Natur zu bringen. In Eng-

land ist dieser Trieb nach der Reinheit des Landes weit

stärker als bei uns und auch viel früher aufgetreten, so-

daß es heutzutage kaum Familien geben wird — es

seien denn die ganz Unbemittelten — die nicht irgendwo
ein kleines Landhaus hätten. Bei uns faßt dieser Wunsch

jetzt immer mehr Boden in der Empfindungswelt des

Menschen. Die Großstädte bauten an den Peripherien
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Äsphaltfabrik Räpfnach in Horpe
Gysel & Odinga vormals Brändli & Cie.
liefern in nur prima Qualität und zu billigsten Konkurrenzpreisen

Asphaltisolierplatten, einfach und combiniert, Holzzement,
Asphalt-Pappen, Klebemasse für Kiespappdächer, im-
prägniert und rohes Holzzement-Papier, Patent-Falzpappe
BKosmos", Unterdachkonstr^ktion „System Fichtel"
arbolineum* Sämtliche Teerprodukte.

Goldene Medaille Zürich 1894.
Telegramme: Asphalt Horgen. 3726 TELEPHON

Sottagel, bie fdjon beinahe wie bal Sanb wirften. Stber

man roirb aud) gern nod) einen Schritt roeitergeljen,
mad)t man itjn nur aucf) bequem. Unb bie Unternehmer
bemühen fic^ aud): bie ißerbtnbungen mit ber ©itt) wer^
ben ieben ©ag angenehmer unb günftiger, unb jetzt führt
auch, oom rührigen ©ßetbanbibunö trefflich unterfiütjt,
eine fiarfe 33eroegung h'" iu bem f^on balb für oiele
erreichbaren Sanbljaul.

ttflui trab beizung in nnjercn 6d)ulen.
SBenn man fcfjlec^thin oon ©cfjulen fpiidjt, fo benït

man hierbei junächft an 33oIflfcf)ulen unb SJiittetfdEjuten.
33on biefen foil nachfiehenb bie fftebe fein.

îiodh cor wenigen gat)ren mar man gewöhnt, nad)
©djlufj einer Llnterrichtlfiunbe eine übermäßig hohe ©«m*
peratur unb eine auffatlenb fcb)tec£)te Suft in ben Klaffen
oorjuftnben. ©eit längerer Qeit hoben fich biefe 33er»

hältniffe fehr gebeffert, man hat eingefehen, oon welch
hohem 2öert el ift, wenn bie Kinber, bie gezwungen
finb, täglid) 6 — 8 ©tunben in ben Unterrichtsräumen fid)
aufzuhalten, an ihrer ©efunbheit feinen ©chaben nehmen,
©emetnbe* unb ©taatlbehörben wetteifern barin, ohne
9tücffidE)t auf 3tnfct)affunglfoften, Inlagen ju fdhaffen,
bie ben gorberungen ber §pgiene mögtidjft gut ent--

fprechen.

III normale gnnentemperatur für bie Klaffenräume,
3lula=, Sehrer* unb ©ireftorzimmer gelten altgemein

r 16" C. Sie ©änge werben hin unb wieber fchwäcfjer
ober gar nicf)t beheizt.

33on ben oerfdjiebenen |jeizfr)ftemen fommen für
neuere ©cfjulen nur bie ©ampfhetzung unb bie 2Barm*
mafferheijung in ®etrad)t. ©Belcher oon biefen betben
^eijunglarten in technifcher 33eziehung ber 33orrang ge=
bührt, ift heute nod) ftrittig. f^ür bie ©ntfdheibung für
bal eine ober anbere ©pfiem finb in ber £auptfache
©rünbe oerroaltunalted)mfcher 9lrt aulfchlaggebenb. gebel
©rjftem hat feine 33or-- unb 3tact)teüe, feine greunbe unb
feine geinbe. ©I muff batjer in jebem einzelnen galle
überlegt werben, welchel ©qfiem in ben oorliegenben
Herhältniffen bal geeignetfie ift.
-

3Bi<^ttger all bie ©pftemfrage ber ^eijuttglanlage
felbft ift bie grage ber Süftung unb ber ©emperatur*
fegetung. ©ie älteren Süftunglfgfteme, bei benen bie

Keller oorgewärmte Suft burdj natürlichen äluftrteb
!" oie Klaffen unb aul biefen burcl) befonbere Kanäle
jnS greie abgeführt wirb, machen ben mechanifchen Süf=
lungianlagen allmählich ^J3tatz, ba bie Überzeugung immer
wehr burdjbrtngt, wie gering ber -Jtutzen bei Anlagen
« erfteren 2lrt aulfällt im 33erf)ättmS ju ben Betriebs--
often. ®te mechanifche Süftung erforbert atterbtngl
."f forgfältige fadhfunbige 33ebienung unb oerurfac|t
!<ht unbebeutenbe 3lnlagefoften. ©er ©egenwert tg«»
i ift tn einer abfolut fixeren SBirfung, ju feber gahrel*

Zeit gugfreifjeit, Quter Sufibefcljaffenheit unb in ber 33er=

meibung oon ©Bärme* unb geuchtigfeülftauung in ben
Klaffen, zu fuchen. ©I ift hier miß auf anberen @e*

bieten: höhen« 3lnf<haffanglfoften unb gute 2lulfüt)rung
bringen entfpredjenben iRutzen, unb wer bie höhten
îlulgaben befireiten fann unb will, erhält etne beffere
Einlage, bie fich auch im ^Betriebe oorteilhafter geftaiten
wirb.

©rotzbem für ben 33etrieb mechanifdjer Süftunglan*
tagen oerfdjiebene SRefp unb fRegulierapparate notwenbig
werben, bie bei ber 3luftriebllüftung fortfallen, ober
oteüeicht gerabe aul biefem ©runbe, ift bie 33ebienung
eine berart einfache, baff felbft in Schulen oon 30 uni)

mehr Klaffen ein befonberer |jeizer nicht angeftetit zu
werben braucht. 93ei ben neueften 3tulführungen wirb
bem ©chuibiener, bent bie SBartung ber Slntage obliegt,
bie 33ebienung baburch bequem gemacht, baff er oon einer
einzigen ©teile mit guhilfenahme geeigneter ©inrichtungen
fich in wenigen SRinuten über bie ©ßirhmglweife ber
Slnlage unterrichten unb bal erforbertiche oeranlaffen
fann. ©iefe ©inrid)tungen, bie zum ©eil auf einer ©ehalt*
tafet untergebracht finb, fönnett fogar in bal ©tenft*
Zimmer bei ©chulbienerl oerlegt werben, fo bah ber
©chuibiener, folange bal geuer unter ben Keffeln in
Orbnung ift, fein ©ienftzimmer nicht zu oerlaffen braucht.

©te Einlage ift fo betn ©tnfluffe bei Sehrerl unb
ber ©chüler entzogen, eine SRafjnahme, bie aul mehr*
fachen ©rünben nützlich, ja fogar notmet.big ift. ©inen
Schritt weiter auf biefem 2ßege bebeutet bie felbfttätige
Siegelung ber ©emperatur in ben Klaffen unb ber cor*
gttoärmten grifchluft. Ücact) ben bil jetzt oorliegenben
©rgebniffen, namenttiih aber nad) ben langjährigen @r*

fahrungen in ben Dftftaaten fllorb 3lmerifa§, bringt felbft
bie befte unb teuerfte ©emperaturregelunglanlage burd)
SBärmeerfparniffe ihre Slnlagefofien wieber ein.

33on ber Suftbefeudhtung in Spulen ift man in ben

letzten gahren mehr unb mehr abgefommen. weil fie, wie
in allen bichlbefe^ten fRäumen, befonberl bei unaufmetf»

ttttt
H,

Pieterlen bei Biel-Bienne
Telephoa Telephon

Teiegra/r ih -^4.dresse :

PAPPBSCB PIBTSRABl».
Fabrik für
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Cottages, die schon beinahe wie das Land wirkten. Aber
man wird auch gern noch einen Schritt weitergehen,
macht man ihn nur auch bequem. Und die Unternehmer
bemühen sich auch: die Verbindungen mit der City wer^
den jeden Tag angenehmer und günstiger, und jetzt führt
auch, vom rührigen Werdandibund trefflich unterstützt,
eine starke Bewegung hin zu dem schon bald für viele
erreichbaren Landhaus.

LüstW M Heizung in unseren Schulen.

Wenn man schlechthin von Schulen spricht, so denkt
man hierbei zunächst an Volksschulen und Mittelschulen.
Von diesen soll nachstehend die Rede sein.

Noch vor wenigen Jahren war man gewöhnt, nach
Schluß einer Unterrichtsstunde eine übermäßig hohe Tem-
peratur und eine auffallend schlechte Luft in den Klaffen
vorzufinden. Seit längerer Zeit haben sich diese Ver-
hältnisfe sehr gebessert, man hat eingesehen, von welch
hohem Wert es ist, wenn die Kinder, die gezwungen
sind, täglich 6 — 8 Stunden in den Unterrichtsräumen sich

aufzuhalten, an ihrer Gesundheit keinen Schaden nehmen.
Gemeinde- und Staatsbehörden wetteifern darin, ohne
Rücksicht auf Anschaffungskosten, Anlagen zu schaffen,
die den Forderungen der Hygiene möglichst gut ent-
sprechen.

Als normale Jnnentemperatur für die Klasfenräume,
Aula-, Lehrer- und Direktorzimmer gelten allgemein
p 18" 6. Die Gänge werden hin und wieder schwächer

oder gar nicht beheizt.
Von den verschiedenen Heizsystemen kommen für

neuere Schulen nur die Dampfheizung und die Warm-
wasserheizung in Betracht. Welcher von diesen beiden
Heizungsarten in technischer Beziehung der Vorrang ge-
bührt, ist heute noch strittig. Für die Entscheidung für
das eine oder andere System sind in der Hauptsache
Gründe verwaltunastechnischer Art ausschlaggebend. Jedes
System hat seine Vor- und Nachteile, seine Freunde und
seine Feinde. Es muß daher in jedem einzelnen Falle
überlegt werden, welches System in den vorliegenden
Verhältnissen das geeignetste ist.

Wichtiger als die Systemfrage der Heizungsanlage
selbst ist die Frage der Lüftung und der Temperatur-
ffgelung. Die älteren Lüftungssysteme, bei denen die
m Keller vorgewärmte Luft durch natürlichen Auftrieb
m die Klaffen und aus diesen durch besondere Kanäle
ins Freie abgeführt wird, machen den mechanischen Lüf-
inngsanlagen allmählich Platz, da die Überzeugung immer
mehr durchdringt, wie gering der Nutzen bei Anlagen
« ersteren Art ausfällt im Verhältnis zu den Betriebs-
open. Die mechanische Lüftung erfordert allerdings

sorgfältige sachkundige Bedienung und verursacht
icht unbedeutende Anlagekosten. Der Gegenwert hier-
r ht m einer absolut sicheren Wirkung, zu jeder Jahres-

zeit Zugfreiheit, guter Lustbeschaffenheit und in der Ver-
meidung von Wärme- und Feuchtigkeitsstauung in den
Klaffen, zu suchen. Es ist hier wie auf anderen Ge-
bieten: höhere Anschaffangskosten und gute Ausführung
bringen entsprechenden Nutzen, und wer die höheren
Ausgaben bestreiten kann und will, erhält eine bessere

Anlage, die sich auch im Betriebe vorteilhafter gestalten
wird.

Trotzdem für den Betrieb - mechanischer Lüftungsan-
lagen verschiedene Meß- und Regulierapparate notwendig
werden, die bei der Auftriebslüftung fortfallen, oder
vielleicht gerade aus diesem Grunde, ist die Bedienung
eine derart einfache, daß selbst in Schulen von 30 und
mehr Klaffen ein besonderer Heizer nicht angestellt zu
werden braucht. Bei den neuesten Ausführungen wird
dem Schuldiener, dem die Wartung der Anlage obliegt,
die Bedienung dadurch bequem gemacht, daß er von einer
einzigen Stelle mit Zuhilfenahme geeigneter Einrichtungen
sich in wenigen Minuten über die Wirkungsweise der
Anlage unterrichten und das erforderliche veranlassen
kann. Diese Einrichtungen, die zum Teil auf einer Schalt-
tafel untergebracht sind, können sogar in das Dienst-
zimmer des Schuldieners verlegt werden, so daß der
Schuldiener, solange das Feuer unter den Kesseln in
Ordnung ist, sein Dienstzimmer nicht zu verlassen braucht.

Die Anlage ist so dem Einflüsse des Lehrers und
der Schüler entzogen, eine Maßnahme, die aus mehr-
fachen Gründen nützlich, ja sogar notwendig ist. Einen
Schritt weiter auf diesem Wege bedeutet die selbsttätige
Regelung der Temperatur in den Klaffen und der vor-
gewärmten Frischluft. Nach den bis jetzt vorliegenden
Ergebnissen, namentlich aber nach den langjährigen Er-
fahrungen in den Oststaaten Nord Amerikas, bringt selbst
die beste und teuerste Temperaturregelungsanlage durch
Wärmeersparniffe ihre Anlagekosten wieder ein.

Von der Luftbefeuchtung in Schulen ist man in den

letzten Jahren mehr und mehr abgekommen weil sie, wie
in allen dichtbesetzten Räumen, besonders bei unaufmerk-
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